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»Geometrie ist in der arabischen 

Kultur zur Symbolischen Form 

in dem Sinne geworden, wie 

es das perspektivische Bild in 

der frühen Neuzeit war. Sie 

repräsentiert die Welt nicht 

im Abbilden und ist darin eine 

Symbolische Form, dass sie Ma­

thematik zu einem kosmischen 

Gesetz erhebt.« 

(S. 42)

»vida plena para todos y todas« [S. 45]) als Zie­
le interkultureller Bildung; mit dieser Einfüh­

rung hat er zweifellos einen Beitrag zur Errei­
chung dieser Ziele geleistet.

Michaela Neulinger

Lichtspiele und Weltenbilder

zu: Hans Belting: Florenz und Bagdad. Eine westöstliche Geschichte des Blicks

In seiner westöstlichen Geschichte des Blicks 
vergleicht der Kunsthistoriker Hans Belting 
»islamische Welt« und »westliche Welt« an­
hand ihres Verhältnisses zu Kunst und Bildern. 
Er geht dabei in sechs Kapiteln der Frage nach, 
wie sich aus der Seh­Theorie des Arabers Al­
hazen (965–1040) eine westliche Blick­Theorie 
entwickeln konnte. Warum hat sich Kunst in 
Bagdad, dem kulturellen und wissenschaftli­
chen Zentrum der Abbasiden, und Florenz, der 
Renaissance­Stadt schlechthin, so unterschied­
lich entwickelt, wo doch beide auf der op­
tischen Theorie Alhazens aufbauen? Die ersten 
drei Kapitel widmet Belting den arabischen As­
pekten der Seh­ und Bilderfrage. Die Kapitel 
IV bis VI zeigen, wie in Florenz aus der ara­
bischen Seh­Theorie eine Bild­Theorie, aus der 
wissenschaftlichen Theorie eine künstlerische 
Praxis wird. Belting versucht dabei, eine Kul­
turgeschichte der Perspektive zu entwerfen. 
Am Ende jedes Kapitels steht ein »Blickwech­
sel«, der Aspekte der jeweils anderen Kultur 
zum Thema des Kapitels einbringt.

Kapitel I führt in die Thematik ein und 
stellt die Perspektive als Kulturtechnik und 
symbolische Form dar (S. 25). In der Renais­

sance kommt es zu einer Begegnung zweier 
Kulturen mit einem völlig gegensätzlichen 
Verhältnis zu Bild und Blick. Während die 
arabische Kultur nach der Vermessung des 
Lichts strebt, liegt der westlichen Kultur an 
der Vermessung des Blicks, wie sich insbe­
sondere in perspektiven Kunst der Renais­
sance zeigt (vgl. S. 37). Belting erläutert die 
Perspektive als die symbolische Form der 
Neuzeit, die Geometrie als die symbolische 
Form der arabischen Kunst. Westliche Kunst 
sei darstellende Geometrie, arabische Kunst 
hingegen dargestellte Geometrie (S. 44). Und 
doch basieren beide auf der gleichen mathema­
tischen Theorie. Kapitel II erläutert die Kritik 
des Sehens im Islam. Die Perspektive und ihre 
Bindung an den Betrachterblick seien ein Wi­
derspruch zu den restriktiven Blickregelungen 
vieler islamischer Gesellschaften (S. 67). Bil­
der herzustellen bedeute Leben zu fälschen 
und damit Blasphemie (S. 69). Diese Usurpa­
tion des Lebens stellt das Haupthindernis für 
eine Bildentwicklung dar (S. 98).

In Kapitel III bringt Belting eine ausführ­
liche Darstellung der optischen Theorie Al­
hazens – die mathematische Grundlegung für 
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»Der Umbau der postis­

lamischen Sehtheorie zur 

Bildtheorie der fl orentinischen 

Zentralperspektive setzte eine 

Neudefi nition des Raums als 

Sehraum voraus, denn erst in 

einem solchen Raum, der das 

Sichtfeld des Auges symbolisier­

te, ließen sich Sehstrahlen und 

Sehformen lokalisieren« 

(S. 163).

arabische wie westliche Kunst. Sein Lehrbuch 
Kitab al-Manazir wird als Perspectiva über die 
andalusische Brücke in Europa zahlreich rezi­
piert, so von Roger Bacon, Peckham, Witelo 
und Kepler. Alhazen will die Verkehrswege 
des Lichts nachverfolgen und baut dazu eine 
Camera Obscura. Bilder versteht er als rein 
mental; sie sind nicht abzubilden. Die Seh­
strahlen treff en das Auge, erst das Gehirn 
ermöglicht eine Synthese. Mathematik ist der 
allgegenwärtige Code der Welt (S. 126). In 
der dargestellten Geometrie zeigt sich folglich 
die Welt. Alhazens Verbindung von Mathema­
tik und Physik ist die Voraussetzung für die 
mathematisch durchkomponierten Bilder der 
Rennaissance (S. 139).

In den Kapiteln IV bis VI zeigt Belting, wie 
Alhazens Theorie des Sehens ab der Schola­
stik rezipiert wird und sich zusehends in eine 
Theorie des Blickens wandelt. Roger Bacon ist 
dabei eine zentrale Figur. Er übersetzt das ara­
bische »sura« (Sehform) mit Bild/Ähnlichkeit. 
Der Sehvorgang wird ein Akt der Repräsen­
tation. Der subjektive Blick rückt von nun an 
ins Zentrum (S. 147, 149). Voraussetzung für 
den Wandel der »postislamischen Sehtheorie 
zur Bildtheorie« (S. 163) ist Biagio Pelacanis 
Erfi ndung des leeren mathematischen Raums. 
Damit werden Bilder konstruierbar. Kapitel V 
stellt den fl orentinischen Architekten Brunel­
leschi als den Begründer der Perspektive dar 
(S. 182). Nun werden die mathematischen Ge­
setze Alhazens endgültig ikonisch. Die Per­
spektive als Kulturtechnik zeigt sich nicht nur 
in Gemälden, sie ist auch in der Architektur 
und im Bühnenbau zu fi nden.

Kapitel VI ist eine Synthese der vorange­
henden Überlegungen. In der Perspektive 
zeigt sich das Subjekt. Besonders präsent ist 
dies im Augen­Emblem zahlreicher Renais­
sancekünstler. Im Blick will das Subjekt sou­
verän werden (S. 230). Damit wird ein religi­
öses Tabu berührt. Der körperlose Blick ist 
eigentlich Gott reserviert (S. 232). Besondern 
von Cusanus wird dies theologisch­philoso­
phisch kritisiert (S. 240ff .). Die Renaissance 
stellt das Subjekt als neuen Narziss vor. In 
der Neudeutung des Narzissmythos zeigt sich 
wesentlich ihr Kunst­ und Subjektverständ­
nis. Während die Antike den Blick fürchtete 
(vgl. den »bösen Blick«), wird er nun positiv 
gedeutet. Alberti bezeichnet Narziss als Erfi n­
der der Malerei, der in der Kunst zu sich selbst 
fi ndet (S. 247).

In der Analyse des Fensters zieht Belting ei­
nen letzten Vergleich zwischen arabischer und 
westlicher Kultur. Während im Westen das 
Fenster den Standort des Subjekts, das in die 
Welt blickt, markiert, hat es in der arabischen 
Kunst eine völlig andere Funktion. Es dient 
als maschrabiyya der Inszenierung des Lichts, 
ist durchlässig für Licht – aber nicht für Bli­
cke. Belting schließt, dass das Licht (wie die 
Geometrie, vgl. S. 42) die symbolische Form 
des Islam sei, während die Perspektive und 
mit ihr die Fenstermetapher die symbolische 
Form der westlichen Kultur sei (S. 276). Die 
Bildfrage ist wesentlich eine kulturelle Frage 
und führt in das Zentrum menschlichen Den­
kens. In dem, wie Kulturen die Welt in Bilder 
fassen – oder auch nicht –, lässt sich vieles zu 
ihrem Verhältnis zur Welt ablesen. Es führt 
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»Nicht nur ist die Perspektive 

und mit ihr die Fenstermeta­

pher eine Symbolische Form der 

westlichen Kultur. Sondern im 

selben Sinne ist die Maschra­

biyya, in der die Erscheinung 

des Lichts zum Thema wird, 

eine Symbolische Form der 

arabischen Kultur« 

(S. 281).

weiter in erkenntnistheoretische und meta­
physische Fragestellungen und letztlich auch 
in theologische Disputationen, wie Belting 
aufzeigt (vgl. Roger Bacon vs. Wilhelm von 
Ockham, Kap. IV.1.: Der Streit um Wahrneh­
mung und Erkenntnis in der Scholastik; VI.2.: 
Cusanus und die Blickhoheit Gottes).

Eindrucksvoll zeichnet Hans Belting die 
Wege nach, wie aus der einen optischen The­
orie Alhazens zwei völlig unterschiedliche 
Blickkulturen erwachsen. Gekonnt zieht der 
Autor Linien von der Antike über die ara­
bischen Wissenschaftler in das Florenz der 
Renaissance bis hin zu Descartes. Immer wie­
der wird zwischen arabischer und westlicher 
Kultur hin­ und hergesprungen, um Verbin­
dungen, aber auch Trennendes aufzuzeigen. 
Trotz der hohen Komplexität der historischen 
Entwicklungen geht der rote Faden bei Bel­
ting nie verloren.

Im Buch ist eine Tendenz, Kultur und 
Religion zu identifi zieren, zu beobachten. 
»Arabische Kultur« wird unterschiedslos zur 

»islamischen Kultur«, »westliche Kultur« ist 
»christliche Kultur« (vgl. z. B. S. 276: Licht 
als symbolische Form des Islam; S. 281: Licht 
als symbolische Form der arabischen Kultur). 
Dies wird der komplexen Realität nicht ge­
recht. Arabische Nicht­Muslime und »west­
liche« Nicht­Christen werden damit exklu­
diert. Der Autor betont immer wieder, dass er 
»arabische« und »westliche« Kultur wertfrei 
vergleichen möchte. Inhaltlich gelingt dies, 
doch ist bei der gebrauchten Terminologie et­
was Vorsicht angebracht. Besonders eine Ge­
genüberstellung von »arabisch­islamisch« und 
»westlich«, auch wenn sie »nur« auf termino­
logischer Ebene geschieht, ist zu vermeiden. 
Trotz dieser Anmerkungen ist die Lektüre die­
ses Buches sehr zu empfehlen. Belting zeigt, 
dass die europäische Kunst und Kultur ohne 
Austausch mit den arabischen Wissenschaften 
nicht denkbar ist. In diesem Buch zeigt sich 
eine enge Verbindung von Kunst, Philosophie 
und Theologie – interkulturell aufgearbeitet 
zwischen Florenz und Bagdad.
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